Erfahrungen und Tipps für ein Studium in den USA allgemein und Charleston speziell

Das Wintersemester 2006 habe ich am College of Charleston an der Ostküste der Vereinigten Staaten verbracht. Wie bei jedem Auslandsaufenthalt gibt es im Vorfeld einiges zu erledigen und man macht sowohl davor als auch während des Aufenthalts so seine Erfahrungen. Und diese habe ich jetzt einmal aufgeschrieben. 

Vorneweg: dieses Dokument erhebt weder Anspruch auf Vollständigkeit noch auf Richtigkeit. Es soll lediglich dazu dienen, Erfahrungen und Tipps weiter zu geben und eventuell Dinge zu erleichtern.

TODO Visa

Die genannten Formulare sind alle auf der Seite des Amerikanischen Konsulats in Deutschland zu finden.

Auszufüllen sind folgende Formulare:

- DS-156 (online ausfüllen und dann ausdrucken)

- DS-157 (für männliche Bewerber)

- DS-158 (ausdrucken und ausfüllen)

Mitzubringen zum Konsulat sind:

- obige Formulare

- DS-2019 (ist euch von der Uni/College in den USA zugesandt worden)

- Zahlungsnachweis der SEVIS-Gebühr (Zahlung unter www.fmjfee.com mittels Kreditkarte, vorher wird das DS-2019 benötigt, auf dem die SEVIS-Nummer vermerkt ist)

- Foto (5x5 cm)

- frankierter Rückumschlag für Reisepass

- Reisepass (mind. 6 Monate über den Reisezeitraum gültig)

- Zahlungsbestätigung über VISA-Gebühr von 85 EUR (zu erledigen unter www.roskosmeier.de, Zahlung per Überweisung mind. 4 Werktage vor dem Interview)

- Schreiben: Inhalt: Grund der Reise, Bestätigung über ausreichende finanzielle Mittel, Bestätigung, dass man die USA wieder verlassen will (Unterschrift(en) nicht vergessen)

Erfahrungen am/im Konsulat:

- ruhig eine halbe Stunde vor dem genannten Termin kommen. Man steht trotz Termin immer in der Schlange und bekommt auch extra gesagt, dass der Termin nur der Termin ist, wann man ins Konsulat eingelassen wird, nicht, wann die Bearbeitung stattfindet. Da man Nummern bekommt, empfiehlt es sich jedoch, etwas früher da zu sein, da man dann i. d. R. auch wieder früher draußen ist.

- es dürfen keine Waffen, Alkohol und vor allem keine elektronischen Geräte mit hinein genommen werden. Hierzu zählen auch Handys, MP3-Player etc. Daher diese Dinge im Auto/zu Hause lassen. Mir wurde sogar der Autoschlüssel abgenommen (der auch elektronisch ist, da er ja über Funk das Auto öffnen/schließen kann) Das war jedoch kein Problem, hierfür haben die Leute am „Empfang“ ein Regal - man bekommt ein Kärtchen als Ersatz dafür ausgehändigt.

- die handschriftlichen Formulare komplett ausfüllen, auch wenn ihr dann manchmal in Mikro-Schrift schreiben müsst. Ich musste nachträglich sämtliche EU-Länder, in denen ich in den letzten 10 Jahren war, eintragen. Die nette Dame hielt nichts von meinem Argument des vereinten Europa. (wahrscheinlich bin ich jetzt als Querulant in der Datenbank registriert…) Ansonsten lief der ganze Kram ziemlich reibungslos und ich war nach etwa 1 ½ h wieder draußen. Dennoch empfiehlt es sich, eine Zeitung oder ein Buch mitzunehmen, um sich die Wartezeit zu vertreiben.

- das mit dem 5x5cm Foto wird scheinbar nicht so eng gesehen. Leute, mit denen ich dort gewartet habe, konnten ohne Probleme ihr „normales“ Passfoto nehmen. Wichtig war wohl vor allem, dass der Kopf die geforderten Maße hatte (dazu findet ihr Informationen auf der Webseite des amerikanischen Konsulats) und dass beide Ohren zu sehen waren. Ihr müsst also nicht unbedingt (wie es der Kollege vor mir in der Schlange gemacht hatte) für 30 oder 40 € sündhaft teure Photos beim Photographen machen lassen. (zur Erläuterung: Deutsche Passfotos haben normalerweise das Format 3,5cm x 4,5cm – ihr bekommt dann das „Angebot“ dass der Photograph Bewerbungsfotos macht und diese dann auf das Format 5x5cm zurechtschneidet) Zur Not gibt es in der Wartehalle auch noch einen Photo-Automaten. Es kommt wohl auch immer auf den bearbeitenden Beamten an – ich gebe also keine Garantie, dass euer „normales“ deutsches Photo akzeptiert wird, es hatte jedoch definitiv den Anschein, dass dies nicht so eng gesehen wird.

Erfahrungen vor und während dem Aufenthalt

Beachten, wann Semesterbeginn in Charleston bzw. allgemein in den USA ist. WS um den 20. August rum, SS Anfang/Mitte Januar (Klausurenphase in LU!) Ich bin zum WS gegangen, das war also kein Problem, ein Kollege vor mir im SS jedoch ist zu spät angereist und es war wohl etwas Theater, da in den Kursen Anwesenheitspflicht ist und er erstmal einige Tage gefehlt hat. Es ist so, dass man i.d.R. (immer abhängig vom Prof.) nach mehrmaligem Fehlen den Kurs nicht bestanden hat – und das war bei ihm wohl (fast) der Fall. Also genau informieren bzw. dann das Auslandsamt in Charleston informieren, wann man ankommt.

Flüge möglichst früh buchen (vor allem im Sommer – die werden von Woche zu Woche teurer) und vor allem darauf achten, dass man nicht nur eine knappe Stunde zum Umsteigen hat. Über den Atlantik hat man wohl leicht mal Verspätung und dann verpasst man den Anschlussflug. Zumal man in den USA nicht in einen Transitbereich kommt (wie das in D der Fall ist), sondern erst sein Gepäck entgegennehmen muß (wenn es denn ankommt – meines hat vier Tage gebraucht, doch dazu später…), dann durch den Zoll geht, dann das Gepäck an einem extra Gepäckband wieder aufgibt und dann nochmals durchleuchtet/gecheckt wird. Das dauert und ist sehr nervend… Und in der Regel langt da eine Stunde leider nicht.

Wie gesagt: mein gesamtes Gepäck ist mit vier Tagen Verspätung angekommen. Also nach Möglichkeit ins Handgepäck zumindest – das ist meine Lehre aus der Sache - T-Shirt und U-Hose zum wechseln plus eine Zahnbürste etc. Ihr bekommt in der Regel dann je Tag einen bestimmten Dollarbetrag von der Airline, für den man sich die nötigsten Sachen kaufen kann. Allerdings Quittungen aufheben, ihr müsst alles einreichen, es gibt nix pauschal sondern nur gegen Nachweis… Und der Service ist – zumindest bei Continental Airlines – mehr als katastrophal. Ich hatte z.B. bis zum Ende meines Aufenthalts noch keinen Cent von der Airline erhalten und weiß immer noch nicht, ob ich jemals was bekommen werde… Es klingt zwar bescheuert, aber meine Schlussfolgerung ist: wenn immer es preislich machbar ist, werde ich mit Lufthansa fliegen. Es hatten sehr viele Studenten, die mit den i.d.R. billigeren Amerikanischen Airlines (Delta, United, American, Continental, USAir) geflogen sind Probleme mit ihrem Gepäck – das mag Zufall gewesen sein, schien aber eher die Regel zu sein…

In der Regel kommt man nicht umhin, in den USA ein Bankkonto zu eröffnen. Meines Wissens bieten sowohl die Bank of America als auch die Wachovia für Studenten kostenlose Konten an. Doch aufpassen: das Girokonto (Checkings Account) ist kostenlos, das Sparkonto (der Savings Account, zu dem euch zusätzlich manchmal geraten wird) kostet dann aber Gebühren, wenn man nicht einen bestimmten Mindestbetrag auf dem Konto hat. Hintergrund für das Sparkonto: eine Kontoüberziehung ist in den USA höllisch teuer. Es ist nicht wie in Deutschland, dass man einen gewissen Zins für die Zeit und den Betrag der Überziehung zahlt, sondern pauschal eine Gebühr zahlen muß – egal ob man $1 oder $50 überzieht. Diese Gebühr bewegt sich zwischen $25 und $50 – wohlgemerkt je Überziehung – d.h. kauft ihr euch dreimal einen Schokoriegel für $1 und überzieht dabei, so können euch Gebühren von z.B. $75 erwarten… Deshalb wird euch manchmal ein zusätzliches Sparkonto angeboten, welches dann als Puffer für den Fall einer Überziehung dienen soll. Am besten aber gar nicht erst das Konto überziehen. Wie kommt nun das Geld aus Deutschland auf das Konto in den USA? Eine Überweisung ist nicht zweckmäßig, da die Amerikaner nicht wissen was das ist. Im Ernst, es wird in den USA nahezu alles über Schecks und Kreditkarten abgewickelt, lediglich der Lohn wird inzwischen bei vielen Unternehmen per Überweisung gezahlt. Bei Miete, Rechnungen etc. schickt der Durchschnittsamerikaner einen Scheck. Doch vielleicht ändert sich das mit dem aufkommenden Online-Banking ja etwas… Zurück zu der Frage, wie nun das Geld aus Deutschland auf das Konto in Amerika kommt. Eine Überweisung ist wie gesagt nicht zweckmäßig, aber dennoch möglich. Doch stellt euch sowohl bei der deutschen als auch bei der amerikanischen Bank auf ordentliche Gebühren ein. (bei den deutschen Banken schwankten die Angaben für eine Auslandsüberweisung zwischen 5 EUR und 40 EUR, bei den amerikanischen Banken noch mal zwischen $25 und $75 – je Überweisung - ja, ihr müsst damit rechnen, dass ihr bei der amerikanischen Bank eine Gebühr dafür zahlt, dass ihr eine Überweisung empfangt…) Die meisten haben es daher so gemacht, dass sie das Geld am Automaten abgehoben (und zwar mit der ec-Karte und nicht mit der Kreditkarte – die Gebühren sind i.d.R. bei der ec-Karte fix je Abhebung, bei der Kreditkarte hingegen prozentual) und dann das Bargeld direkt wieder aufs Konto eingezahlt haben. Logischerweise sollte man hierbei immer größere Beträge abheben, da die Gebühr ja fix war. Allerdings solltet ihr euch vorher bei eurer deutschen Bank erkundigen, ob es Limits für Abhebungen im Ausland gibt. Es war nicht ganz herauszufinden, ob es an der amerikanischen Bank oder aber an meiner deutschen Bank gelegen hat, doch ich konnte je Abhebung nur $500 bekommen. Dies war bei der Bank of America, bei der Wachovia habe ich sogar nur $200 je Abhebung bekommen. Das war ärgerlich, da ich ja je Abhebung die gleiche Gebühr zahlen musste.

Falls ihr eine entsprechende Kreditkarte habt, (besondere Kreditkartengesellschaft, Gold/Platin oder was auch immer…) kann es sein dass ihr für den Auslandseinsatz keine Gebühren zahlen müsst. Dann könnt ihr euch natürlich ein Konto in den USA sparen, da ihr einfach alles über Bargeld (welches ihr ja dann kostenlos am Automaten bekommt) und die Karte abwickelt. Wichtig vorher: checken, ob ihr eine PIN für eure Kreditkarte habt, sonst bekommt ihr kein Geld am Automaten…

Wohnen

Amerikanische Studenten wohnen normalerweise – zumindest für die ersten Semester - im Wohnheim. Doch amerikanische Wohnheime sind mit Deutschen nur bedingt zu vergleichen. In einem „normalen“ Wohnheim wohnt ihr i.d.R. mit zwei Personen in einem Zimmer und zwei bis drei Zimmer bilden eine „WG“, die immer Gleichgeschlechtlich sind. Neben der Tatsache, dass ihr mit einer – erstmal fremden – Person einen Raum teilt, gibt es noch andere Dinge, die in einem Wohnheim zu beachten sind. Offiziell herrscht Alkoholverbot, in einigen Wohnheimen dürft ihr einen Sixpack oder eine Flasche Wein haben. Jeder Gast (ihr dürft maximal zwei oder drei Gäste auf einmal haben) von euch muß sich am Eingang ausweisen und darf – zumindest nicht spontan – über Nacht bleiben. Übernachtungsgäste müssen einige Tage vorher angekündigt werden und dürfen – meines Wissens – nur Gleichgeschlechtlich sein. Also wenn Besuch von eurem/er Freund/in ansteht kann es passieren, dass diese/r im Hotel übernachten muss. In den teureren „Upper Class“ Wohnheimen wird dies alles etwas lockerer gehandhabt, ihr habt normalerweise ein Einzelzimmer in einer WG und es wird auch nicht (so streng) kontrolliert – sprich es sind auch mal spontane Übernachtungsgäste nach einer etwas längeren Nacht drin – vorausgesetzt eure Mitbewohner machen euch keinen Stress. Allerdings liegen die Kosten für diese Wohnheime deutlich höher – in meinem Fall kosteten Einzelzimmer etwa $650 - $750 je Monat – im Vergleich dazu gab es einen Platz im Doppelzimmer ab etwas weniger als $500.

Aufgrund der oben genannten Dinge hatte ich mich dazu entschieden, „off-campus“ zu wohnen. Auf der Seite des College (Residence Life and Housing – Off-Campus Listings) findet ihr eine Wohnungs-/Zimmerboerse über welche ich mein Zimmer gefunden habe. Allerdings ist das mit so ein paar Problemchen behaftet:

1. Ich habe nur auf etwa jede zehnte Mail überhaupt eine Antwort bekommen – das lag wohl daran, dass Semesterferien waren (und die meisten email Adressen die Uni-Adressen waren und die Leute in den Ferien nicht unbedingt ihren Uni-Account checken) Das einfachste ist also die Leute anzurufen. (dank der Billigvorwahlen ist das auch von Deutschland ohne Probleme möglich)

2. Wenn ihr nur für ein Semester bleibt, seid ihr fast immer am Ende der „Bewerberliste“ – die restlichen WG-Bewohner bzw. die Vermieter haben einfach keine Lust alles halbe Jahr wieder von vorne mit der Suche nach einem Mieter zu beginnen und nehmen daher lieber jemanden der länger bleibt.

3. Ihr habt in der Regel keine Chance euer Zimmer (außer auf Fotos, die ihr evtl per email bekommen könnt) anzuschauen – kann also positive als auch negative Überraschungen geben. Ich hatte z.B. am Anfang ein paar Palmetto Bugs (zu deutsch: Kakerlaken) im Zimmer (man muss dazu sagen, dass es in Charleston – laut Aussage der Einwohner - mehr Kakerlaken als in jeder anderen Stadt gibt – noch dazu war das Haus etwa 100 Jahre alt) Doch nachdem ich mich der Sache angenommen hatte, war das kein großes Problem mehr. Das Haus war renoviert und es funktionierte alles – wie es halt so in einem etwas älteren Haus funktioniert. ( Auch mit meinen Mitbewohnern hatte ich Glück – was man ja im Vorhinein auch nicht wirklich sagen kann.

4. Ihr solltet auf jeden Fall über eine Stadtkarte (z.B. http://maps.google.com/) schauen, wo das Haus liegt. Es gibt ein paar Viertel in Charleston in denen es nicht ganz so schön ist und in denen man nachts nicht unbedingt ausgedehnte Spaziergänge machen sollte. Auch ist es natürlich wichtig, wie weit ihr vom College weg seid – denn da müsst ihr ja täglich hin (laufen oder radeln) - mit öffentlichen Verkehrsmitteln kann das durchaus ein Abenteuer sein.

5. Ich habe für mein Zimmer einen für Charleston recht günstigen Preis von $380 plus Nebenkosten gezahlt, was im Monat so etwa auf $450 (+/- $25) rausgelaufen ist. Das hängt vom Wetter (heiß = Klimaanlage = Stromfresser) und dem Energiebewußtsein der Mitbewohner ab… Im Schnitt haben die Leute – je nach Lage und Ausstattung der Wohnung etwa $500 - $600 für ihr Zimmer gezahlt. Es ist aber auch ohne Probleme möglich, viel mehr zu zahlen… Allgemein kann man aber sagen, dass man mit etwas Suchen (und auch etwas Glück) off-campus im Schnitt rund $100 günstiger als im Wohnheim wohnt und dazu noch ein Zimmer für sich hat und auch nicht irgendwelche Besuchs-, Alkohol- oder sonstige Regeln zu beachten hat…

Es ist natürlich nicht jedermanns Sache, sich nicht 100% sicher sein zu können, dass man bei Ankunft in Charleston eine Bleibe hat. Ich hatte deshalb meinen Flug rund zwei Wochen vor dem Vorlesungsbeginn in den USA gebucht, um mich evtl. noch auf Wohnungssuche begeben zu können. Doch das war dann ja nicht notwendig, ich hatte rund 6 Wochen vorher meine mündliche Zusage für das Zimmer. Schriftlich gab es nichts, weder eine Zusage für das Zimmer noch einen Vertrag – ich habe jeden Monat meine Miete bezahlt und das wars… 

Ein paar Worte zu „wo kann/soll man in Charleston wohnen und wo nicht?!“ Ich habe wie gesagt off-campus gewohnt und zwar auf der Ashley Avenue kurz vor dem Crosstown (Hwy 17). Laut Aussage einiger Leute sei das nicht die beste Gegend – und es war sicherlich nicht das Edelwohnviertel. Doch ich habe mich nie wirklich unsicher gefühlt. AUF der Spring Street (meine nächste Querstraße) sollte man nachts nicht spazieren gehen, es kann durchaus passieren, dass man mal (vor allem von Schwarzen) alkoholisierten Personen angesprochen wird. Doch wenn man sich mit gesundem Menschenverstand fortbewegt und – falls man sich unsicher fühlt – ein Taxi nach Hause nimmt ist es – zumindest für meine Begriffe – nicht gefährlicher als in jeder anderen Stadt auch. Ich bin eigentlich immer – auch nachts - Fahrrad gefahren und habe kein einziges Mal irgendwelche Probleme gehabt. Ihr werdet auch regelmäßig von der Uni-Polizei emails bekommen, in denen über irgendwelche Straftaten berichtet wird. Ich hatte irgendwann das Gefühl, dass mit diesen mails nur Werbung für die „sicheren“ Wohnheime gemacht wird bzw. den besorgten amerikanischen Eltern das Gefühl gegeben werden soll, ihre Kinder doch lieber in die Obhut des Campus – sprich ein teures Wohnheim - zu geben. Das mag aber auch nur ein Eindruck gewesen sein und es ist wirklich so gefährlich auf der Straße. Ich weiß es nicht und es muss jeder selber einschätzen. Als Faustregel sagte man mir in Charleston, wenn ihr euch innerhalb des Vierecks aus im Süden Broad Street, im Osten Meeting Street, im Norden Spring Street und im Westen Ashley Avenue befindet, seid ihr in einer einigermaßen sicheren Gegend. Aber eine Garantie kann euch natürlich niemand irgendwo geben.

Studium

Das Studium ist doch um einiges anders als in Deutschland. Die Kurse/Klassen sind sehr klein (bei mir zwischen 10 und 40 Studenten) und es läuft alles sehr schulisch ab. Fast alle Profs haben eine Anwesenheitspflicht und kontrollieren diese auch – abhängig vom Prof – strikt bis locker. Doch in der Regel muß man anwesend sein und bekommt auch Punktabzug, wenn man mehr als eine bestimmte Anzahl von Vorlesungen (egal ob entschuldigt oder unentschuldigt) gefehlt hat – und irgendwann ist der Kurs dann auch nicht bestanden…

Zu schulischem Unterricht zählt auch, dass Hausaufgaben gemacht werden müssen, diese auch eingesammelt werden (sog. Assignments) und auch Hausaufgabenkontrollen (Quizzes) stattfinden – all das geht natürlich in eure Endnote ein…

Mir persönlich kam der Stoff weniger anspruchsvoll vor als in Deutschland, jedoch ist das Studium auf jeden Fall zeitaufwändiger – man muß viel lesen, um die Hausaufgaben machen zu können oder in den Quizzes ein paar Punkte zu sammeln.

Ein kleiner Schock war noch, dass die Professoren hier darauf bestehen, dass man sich als Student die entsprechenden Lehrbücher kauft – und das kann sich schnell mal zu $400-$500 aufsummieren. Tipp: wenn ihr eure Kursbestätigungen bekommen habt, schreibt dem Prof eine email und fragt nach den benötigten Büchern. Achtung: meistens halten in einem Semester mehrere Professoren die gleiche Vorlesung an verschiedenen Terminen, daher genau schauen, für welchen Prof ihr die Bestätigung bekommen habt. Falls ihr schon einige Zeit vor dem Semesterbeginn dort seid, könnt ihr alternativ in den beiden örtlichen Buchläden nachschauen, hier sind die Bücher nach Kursen geordnet. (die Kursnummer sieht z.B. so aus: „DSCI-304-001“ Normalerweise verwenden alle Profs die gleichen Bücher in den Kursen, ihr solltet aber dennoch den Namen eures Profs aufschreiben, wenn ihr im Buchladen nach dem Buch sucht) Wenn ihr dann die benötigten Bücher wisst, online gehen und die Bücher (am besten über die ISBN) unter www.campusi.com suchen. (Das war ein Tipp von einem Prof!) Ersparnis gegenüber dem Buchladen (selbst wenn ihr dort nur gebrauchte Bücher kauft) z. T. bis zu 70%!! (Hintergrund: die amerikanischen Verlage bieten von fast jedem Buch eine so genannte „International Edition“ an, die nicht für den amerikanischen Markt bestimmt ist. Diese unterscheiden sich meistens nur dadurch, dass sie kein Hard- sondern ein Softcover haben. Manchmal sind auch die Bilder nicht in Farbe gedruckt wie bei den amerikanischen Editionen. Gemeinsam haben diese International Editions aber alle, dass sie erheblich billiger sind.) Allerdings beachten, dass die Bestellung mit etwas Lieferzeit verbunden ist – daher wie gesagt am besten schon von Deutschland aus die Profs anschreiben, dann könnt ihr euch in Ruhe die Bücher bestellen. Bei mir und den Leuten die ich kenne hat die Lieferung je nach Onlineshop etwa 2-3 Wochen gedauert.

Auch von Interesse können nicht BWL-bezogene Kurse sein. Laut Aussage unseres Auslandsamtes SOLL man 5 Kurse belegen und muß 4 bestehen. Man kann aber auch nur 4 BWL-Kurse belegen… Der 5. könnte dann z. B. so etwas wie Segeln, Reiten, Theater spielen, Yoga, eine Fremdsprache usw. sein. Es ist sogar möglich 6 Kurse zu belegen – das kommt aber immer auf die Kurse und euer Interesse an… Für besagte Kurse wie Segeln müsst ihr euch jedoch frühzeitig anmelden, da diese häufig sehr schnell belegt sind. Ich persönlich habe mich etwas geärgert, dass ich von der Möglichkeit solcher Kurse im Vorfeld nichts gewusst habe – im Gegensatz zu Studenten von anderen Hochschulen - und daher nur BWL-bezogene Kurse belegt habe.

